
Fundstelle mindestens so sehr wie
die Fundstücke. Alle Welt schaut
aufdenSchatz,erschautaufdenBo-
den. So lässt sich die Begeisterung
des Professors beschreiben.

Während eines Gesprächs holt
SchuhrvielPapierausseinerAkten-
tasche und breitet es auf dem Tisch
aus. EineBroschüre aus dem Selbst-
verlag, Artikel und Dokumente,
vergilbte Fotos. Seine Überlegun-
gen und Thesen hat er schon oft er-
zählt. Museumsleitungen, Archäo-
logen, Archivaren. „Ich bin nir-
gendwo weitergekommen. Ich
glaube, da war kein Interesse“,
meint er. Sein Anliegen: eine
archäologische Untersuchung der
Umgebung des Fundortes am Lan-
desbildungszentrum für Hörge-
schädigte. Schuhr hofft, dass ver-
schollene Teile des Silberfundes
noch am Galgenberg liegen. Auch
eine Zeitkapsel vom 23. November
1885 vermutet er dort.

Im Stadtarchiv sind sowohl
Schuhr als auch seine Thesen be-
kannt. 2018, anlässlich des 150.
Fundjubiläums, habe dieser „ver-
sucht, sich intensiv einzuschalten
und seine Meinung zum Silberfund
zu verbreiten“, teilt Stadtsprecher
Helge Miethe mit. „Prof. Schuhrs
Sicht wird von den Silberfundspe-
zialisten jedoch nicht geteilt“, be-
tont Miethe mit Verweis auch auf

Callas, die, angeblich mithilfe
eines Bandwurms, in wenigen Mo-
naten 36 Kilo abgenommen haben
soll – tatsächlich lag es wohl eher
an einer Hormontherapie. So oder
so: Quälerei für Oberflächlichkei-
ten, fürs Aussehen, das einen Teil
ihrer Berühmtheit ausgemachte,
aber ebenso auch Grundlage des
Hasses war, der ihr immer wieder
entgegenschlug.

„Sind Sie mit sich
selbst zufrieden?“
Im zweiten Raum, dominiert von
einer mit Goldfolie beklebten
Wand, gerät eine Pechmarie in die
Selbstoptimierungsfalle, während
dazu ein Saxofon die Melodie von
„Goldfinger“ trötet. Pechmarie,
eine „normale Frau“, ist unzufrie-
den mit sich, Goldmarie hat ein Re-
zept: Einfach mal an sich arbeiten,
aber irgendwie ist es für Pechmarie

zwischen grünen Smoothies, Yoga
und einer Nasen-OP nie genug da-
mit. Die Selbstoptimierung wird
ein weiterer Stressfaktor, nur wie-
der etwas, von dem sie sich selbst
anlasten kann, es nicht richtig zu
machen. Der intensivste Moment
ist, als Pechmarie sich endlich ihre
falsche Nase abrupft und ver-
schwindet, während Goldmarie
auf einzelne Menschen im Publi-
kum mit einer kleinen, gemeinen
Frage zugeht: „Sind sie mit sich
selbst zufrieden?“

„Perfekt 3000“ versucht, einen
Bogen moderner Schönheitsideale
zu spannen. Irgendwo ist da immer
eine Geschichte von Quälerei, Ma-
gersucht, von ungesunden Körper-
bildern, die einem von überall her
anblicken, von angefressenem
Selbstbewusstsein, weilman selbst
ja nun mal nicht so aussieht.

Das wird im zweiten Raum an

Grimmschen Märchen von Frau
Holle entlang.

Die Inszenierung findet in zwei
Räumen statt. ImerstenRaum,dem
mit den Postern, gibt es die Ge-
schichte der Opernsängerin Maria

Julia Schmidt und Kathrin Reinhardt
im Selbstoptimierungswahn.
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einem besonderen Fall erzählt: an
Pechmarie, die ihrGlückabernicht
im Teufelskreis der unendlichen
Selbstoptimierung findet. Gerade
imZeitalter vonBeauty-Filternund
Onlinewerbung für Schönheits-
scharlatanerie kein unwichtiges
Thema. „Perfekt 3000“ findet aber
keinen Fokus dafür. Vielmehr ist
das Stück eine Aneinanderreihung
von Beispielen, die auf ein simples:
„Perfektion gibt’s nicht, wenn du
mit dir zufriedener bist, wird’s
schon“ hinausläuft, aber vor den
tiefen Wassern körperzerstörender
Wunderprodukte aus dem Influen-
cer-Regal zurückschreckt.

Info Die nächsten Vorstellungen sind
am 7., 8. und 9. März sowie am 4., 5.,
6. 18. und 19. April, jeweils 20 Uhr in
der Kulturetage im Ihme-Zentrum
(Ihmepassage 7 / Blumenauer Stra-
ße).

in Kürze

Politisches Kabarett
im Alten Wasserwerk
Algermissen. Politisches Kabarett
in Algermissen: Heinz Klever, Ka-
barettist der Leipziger Pfeffermüh-
le, ist am Samstag, 24. Februar, mit
seinem Solo-Programm „Allgemei-
ne Realitätstheorie“ zu Gast im Al-
ten Wasserwerk Algermissen. Be-
ginn ist um 19.30 Uhr, Einlass ab 19
Uhr. Karten an der Abendkasse
kosten 15 Euro. ran

Klingende
Passion in
St. Michaelis
Vorverkauf für großes

Bach-Werk läuft

Hildesheim.DieMatthäuspassion
ist eines der bekanntesten und
beliebtesten Werke von Johann
Sebastian Bach – und eines sei-
ner größten. Zur Aufführung
werden je zwei Chor- und Or-
chestergruppen benötigt, deren
Dialog bei der Entfaltung der
Musik an wichtiger Stelle steht.
Am Sonntag, 17. März, ist das
Werk um 17 Uhr in der St.-Mi-
chaelis-Kirche zu erleben. Der
Vorverkauf läuft.

Bei dem Konzert wirken die
Kantorei St:Michael, die Mäd-
chenkantorei am Hildesheimer
Dom und das Ensemble Schirok-
koausHamburgmit.AlsSolistin-
nenundSolistenkonntenSiriKa-
roline Thornhill (Sopran), Seda
Amir-Karayan (Alt), Martin Platz
(Tenor) und Josua Bernbeck
(Bass, Christus) und Sebastian
Noack (Bass, Arien) verpflichtet
werden. Die Leitung hat Kir-
chenmusikdirektorin Angelika
Rau-Culo.

Im Mittelpunkt steht der bibli-
sche Evangelientext nach Mat-
thäus. Jesu Worte werden von
den Streichern begleitet, um die
Göttlichkeit symbolisch zu ver-
deutlichen. Die Erzählung des
Evangelisten ist mit einer Viel-
zahl von Solosätzen durchzogen,
die allesamt textliche Neuschöp-
fungen des zu Bachs Zeit leben-
den Dichters Picander sind. Das
dritte Element ist der protestanti-
sche Choral, der das Geschehen
immer wieder kommentiert. ran

InfoWeitere Infos auf www.mi-
chaelismusik.de. Karten ab 29 Euro
gibt es über reservix.de

BÜHNE
9 Uhr: „Der schöne Fischer“ (ab 10),
Kindertheater, tfn.
20 Uhr: „PolkaMania!“, Pawel Popol-
ski, Audimax, Universität.

MUSIK
20 Uhr: Apollo 5, Kulturring Konzert,
tfn.
20 Uhr: Party, Thav.
20.30 Uhr: The O-Jacks, Rockabilly/
Rhythm’n Blues, Bischofsmühle.
21 Uhr: Schüttel Dein Heck, Littera-
nova.
22 Uhr: Underground Boiler Room
Rave, Kulturfabrik.

VORTRÄGE/LESUNGEN
19 Uhr: „Jakobsweg“, musikalische
Lesung, Café Luca, Ochtersum.

SONSTIGES
15 Uhr: „Widerstand und Gestapo-
verbrechen“, Stadtführung, Start: tfn.
15 Uhr: Öffentliche Führung, Dom.

KINO
Thega: „Lisa Frankenstein“ 18.35,
20.45, 22.45 Uhr; „Aquaman“ 17.30
Uhr; „Argylle“ 19.45 Uhr; „The Be-
ekeeper“ 23 Uhr; „Bob Marley: One
Love“ 14.30, 17.15, 20, 22.30 Uhr; „Die
Chaosschwestern und Pinguin Paul“
14.30 Uhr; „Eine Million Minuten“
14,45, 17.30, 20.15 Uhr; „Ella und der
schwarze Jaguar“ 14.45, 16.30 Uhr;
„Die Farbe Lila“ 17 Uhr; „Der Junge
und der Reiher“ 22.45 Uhr; Madame
Web“ 17.45, 20.30, 22.45 Uhr; „Night
Swim“ 23.15 Uhr; „Poor Things“ 19.45
Uhr; „Raus aus dem Teich“ 15 Uhr;
„Saw X“ 23 Uhr; „Wo die Lüge hin-
fällt“ 17.15, 20.15 Uhr; „Wonka“ 15 Uhr.
Gronauer Lichtspiele: „Perfect Days“
20 Uhr.

termine

Einfach mal perfekt sein
Von Schönheitsidealen und Selbstoptimierungswahn: Inszenierung der Agentur für Weltverbesserungspläne im Ihme-Zentrum

Hannover. „Ich erzähle Märchen
von perfekten Mädchen“, sagt die
Frau, die zwischen Hundekissen
und Stock mit aufgeklebtem quiet-
schenden Gummihuhn sitzt. Sie
schneidet Bilder aus alten Ausga-
ben der „Vogue“ aus, mittendrin in
ihrem Zimmer, das mit Bildern von
Frauen zwischen Taylor Swift und
Marylin Monroe dekoriert ist. Als
Musik dazu läuft „Wunder gibt es
immer wieder.“

„Perfekt 3000“ heißt die aktuel-
le Inszenierung der Freien Thea-
tergruppe Agentur für Weltverbes-
serungspläne. In der leicht ange-
ranzten Kulturetage im Ihme-Zen-
trum erzählt sie von Schönheits-
idealen und Selbstoptimierungs-
wahn. Dabei hangelt die Inszenie-
rung sich motivisch an den Figuren
Goldmarie und Pechmarie aus dem

Von Jan Fischer

BarbaraNiemeyer vonderAntiken-
sammlung Berlin im Staatlichen
MuseenzuBerlin –PreußischerKul-
turbesitz,woderSilberfundbisheu-
te aufbewahrt wird. Das Roemer-
und Pelizaeus-Museum in Hildes-
heim verfügt nur über Repliken.

Michael Schütz, Leiter des Stadt-
archivs Hildesheim, bestätigt auch,
dass es eine Zeitkapsel geben dürf-
te.DerVorgang sei bekannt unddo-
kumentiert. „Die Denkmalsetzung
fand ohne größere Feierlichkeiten
statt“, teilt er mit. Ob der Gedenk-
stein noch im Erdreich liegt, „ließ
sichbeikursorischerDurchsichtwe-

der indenstädtischenAktennoch in
der Literatur ermitteln“.

Allerdings liegt auch von allen
Büchern aus der Kapsel ein Exemp-
lar im Stadtarchiv. Lediglich eine
Urkunde dürfte „besonderes Inte-
resse […] beanspruchen“. Deren
Wortlaut sei aber ebenfalls überlie-
fert.DassnochmehrSilberfundeam
Galgenberg im Boden schlummern,
glaubt Schütz nach „umfangreiche-
ren Literatur- und Archivalienstu-
dien“ nicht: „Weitere Funde wer-
den von den renommierten Archäo-
logen für sehrunwahrscheinlichge-
halten.“

Stücke aus dem Silberfund sind seit Kurzem wieder im Roemer- und Peliza-
eus-Museum zu sehen – allerdings nur als Repliken. FOTO;: WERNER KAISER

Gründer der
Rockband
City ist tot

Fritz Puppel stirbt im
Alter von 79 Jahren

Jäger des verlorenen Schatzes
am Galgenberg

Der Hildesheimer Silberfund begeistert Walter Schuhr seit Jahren,
seine Hoffnung auf weitere Schätze vor Ort teilt die Fachwelt aber nicht.

Der Goldrausch liegt lange
zurück. Im19. Jahrhundert
drehten Abenteurer und
Glücksritter jeden Stein

um auf der Suche nach dem Edel-
metall. Mittlerweile gelten die Welt
als vermessen und die Vorkommen
als erschöpft. Walter Schuhr hin-
gegen hält das Silberfieber leben-
dig. „Manchmal fürchte ich“,gibt er
zu, „dass mich die Leute für einen
Sonderling halten.“ Aber das Inte-
resse für den Hildesheimer Silber-
fund lässt ihn nicht los.

Die Begeisterung hat ihn an
einem verregneten Sonntag ge-
packt. Mit seiner Frau und der ge-
meinsamen Tochter besuchte er das
Landesmuseum Hannover. 1985
muss es gewesen sein, schätzt er.
Die Familie bestaunte eine Vitrine
mit den Fundstücken, die 1868 die
Öffentlichkeit in Aufregung verset-
zen.Über 100 Jahre später erginges
Schuhr noch einmal genauso. „Es
war, als hätte ich den Schatz noch-
mal gefunden.“

SchuhrstammtausVarelund lebt
heute inHannover.Er istDiplom-In-
genieur für Vermessungswesen,
lehrtanderHochschuleMagdeburg
und arbeitet auch als Sachverstän-
diger im Bauwesen. Von Berufswe-
genherbegeistert ihndeswegendie

Von Björn Stöckemann

Der Hildesheimer Silberfund begeistert Walter Schuhr. Er glaubt, dass am Galgenberg noch weitere Schätze in der Erde liegen. FOTO: JULIA MORAS

Berlin. Er war der Gründer einer
der wichtigsten DDR-Rockgrup-
pen: Fritz Puppel, Gitarrist und
Komponist der Berliner Band Ci-
ty, ist tot. Er starb bereits am 10.
Februar unerwartet im Alter von
79 Jahren. Das teilte City-Sänger
ToniKrahlderDeutschenPresse-
Agentur am Donnerstag mit.
„Uns fehlen die Worte und wir
sind fassungslos, verlieren wir
doch unseren über fünf Jahr-
zehnte langen Freund und Mit-

streiter“, sagte
Krahl.

Puppel hatte
die Band 1972
zusammen mit
dem Schlagzeu-
ger Klaus Selm-
ke in Ost-Berlin
gegründet. City
hatte nicht nur
viele Fans in der
DDR, sondern
auch imnicht-so-

zialistischen Ausland, etwa
durch den Hit „Am Fenster“. Ei-
nige Jahre nach dem Mauerfall
setzte sichderErfolg derBerliner
fort. In der Bandgeschichte gab
es unterschiedliche Besetzun-
gen, doch Puppel war immer da-
bei. Fünf Jahrzehnte lang. Ende
2022 hatte sich City von der Büh-
ne verabschiedet.

Puppel habe die Band 50 Jah-
re lang durch Höhen und Tiefen
geführt, bis zum Abschiedskon-
zertam30.Dezember2022, sagte
Krahl (74). Und: „Er hat seine
eigene Persönlichkeit, frei von
musikantischen Eitelkeiten, im-
mer hinten angestellt und war
beseelt von der Idee, City als
Band zu kreieren. Mit kühlem
Kopf war Fritz ständig der inspi-
rierende Motor für die anstehen-
den Herausforderungen und
wurde für seine Loyalität in der
gesamten Musikszene ge-
schätzt.“

Puppel hatte zwar als Jugend-
licher eine Lehre als Werkzeug-
macher absolviert, aber schon
1963 zusammen mit dem späte-
ren Puhdys-Sänger Dieter Birr
seine erste Band gegründet: die
Lunics. Als beide wenig später
zur Armee einberufen wurden,
waren die Lunics wieder Ge-
schichte. Am3. Februar 1972be-
gann die Ära City – damals unter
dem Namen City Band: In einem
Club in Berlin-Köpenick gab es
vor etwa 200 Zuhörern das erste
Konzert. Im Repertoire: Lieder
etwa von Santana, den Rolling
Stones und Jimi Hendrix. Später
komponierten die City-Musiker
eigene Songs, auf Deutsch. Ob
„Am Fenster“, „Der King vom
Prenzlauer Berg“, „Wand an
Wand“ oder „Glastraum“: Viele
Texte bewegten sich am Rande
des in der DDR Erlaubten. Nach
dem Mauerfall gab es einen Kar-
riere-Knick, doch nach wenigen
Jahren kehrten die Fans zu Tau-
senden zurück.

Von Sophia-Caroline Kosel

Gitarrist Fritz
Puppel
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